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Sonnabend, den 16. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Soun- und Feſttage. 
ÜAbonnementspreis hier in der Expedition 


rtechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei alen Königl. Poſtanſtalten 
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1867. 


3Sfter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Begler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


München, Freitag 15. Februar. 
In der heutigen Sitzung des Staatsraths iſt der 
Geſetzentwurf über die Behandlung des Heergeſetzes 
durch den ſtändiſchen Landtagsausſchuß während der 
Vertagung des Landtages feſtgeſtellt werden, und wird 
deſſen Vorlegung morgen erwartet. — Der König 
hat heute dem bisherigen preußiſchen Geſandten 
Fürſten Reuß eine Abſchieds audienz ertheilt und den⸗ 
ſelben demnächſt zur Tafel gezogen. Fürſt Reuß 
erhielt vom Könige deſſen lebensgroße Photographie 
zum Geſchenk. 
Florenz, Freitag 15. Februar. 
Der König hat die Demiſſion Jacini's, des Miniſters 
der öffentlichen Arbeiten, angenommen. Der grie- 
chiſche Geſandte Konduriotis wurde beute von dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten empfangen. 
— Die „Italie“ glaubt, das Miniſterium werde 
morgen fpäteftens konſtituirt fein. Die Demiſſionen 
des Finanzminiſters Scialoja und des Juſtizminiſters 
Borgatti ſeien definitiv, dagegen ſei die des Kultus⸗ 
Miniſters Berti noch nicht angenommen. Es ſcheine 
beſchloſſen, daß Baron Ricaſoli das Portefeuille des 
unern behalte. Wie man glaubt, wird das Geſetz, 
betreffend den Kirchengüterverkauf, vollſtändig umge⸗ 
arbeitet werden, ehe es dem neuen Parlamente vor- 
gelegt wird. Mehrere Journale beſtätigen, daß ein 
Regierungsmanifeſt bevorſtehe, in welchem das mini⸗ 
ſterielle Programm dem Lande auseinandergeſetzt 
werden ſoll. — Dem „Diritto“ zufolge haben 72 De» 
putirte der Oppoſition ein Manifeſt an die Italiener 
unterzeichnet. 
Paris, Freitag 15. Februar. 
In dem Blaubuch wird der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
geben, daß die Schwierigkeiten zwiſchen Rom und 
Italien ſich ebnen werden. Der Pforte wird der 
Rath gegeben, daß fie ſich keinen Ilufionen hin⸗ 
geben möge; ſie müſſe Reformen für Muſelmänner 
und Chriſten in's Leben rufen, durch öffentliche Ar⸗ 
beiten die Reichthümer des Landes entwickeln und 
ihr Finanzſyſtem abändern. Die kretiſche Frage 
beſtehe im Ganzen noch, und es müſſe ſich fragen, 
ob Angeſichts der Sympathieen Europa's die Anfangs 
für genügend erachteten Kombinationen es noch ſeien. 
Was Amerika anbelange, ſo exiſtire zwiſchen ihm 
und Frankreich keine Meinungsverſchiedenheit. Aus 
Mexiko würden nach der Mittheilung des Miniſters 
im März die letzten Franzoſen abgegangen ſein. 
Ueber die deutſchen Angelegenheiten ſagt das Blau⸗ 
buch: Preußen habe ſich durch den letzten Krieg befi- 
nitiv mit Norddeutſchlend verbunden. Des Ver⸗ 
ſprechens der preußiſchen Regierung, die Bevölkerung 
Nordſchleswigs abſtimmen zu laſſen, wird Erwähnung 
gethan. Süddeutſchland habe ſich ausdrücklich das 
Recht vorbehalten, welche Beziehungen es zu dem 
Norddeutſchen Bunde eingehen wolle. Was Oeſter⸗ 
reich anbelange, fo habe es keinen Theil zu Deutſch⸗ 
land und Italien mehr. Es habe die Stellung ver⸗ 
loren, welche hiſtoriſche Traditionen ihm theuer gemacht. 
Wenn Oeſterreich durch den Unſtern des Krieges leide, 
ſo werde es in dem Patriotismus und der Ergeben⸗ 
beit feiner Völker verſchiedenſter Rage Mittel finden, 
um alle inneren Schwierigkeiten, die Theil an ſeiner 
Schwächung haben, zu löſen. 
London, Freitag 15. Februar. g 
800 Fenier, von den Truppen verfolgt, retirirten in 
die Gebirge von Killarney; im übrigen iſt Irland 
ruhig. Der Telegraph nach Valencia iſt wieder 
hergeſtellt. 


London, Freitag 15. Februar. 
Nach einem Telegramm der „Times“ aus Washington 
vom 13. d. hat das Repräſentantenhaus beſchloſſen, 
den Belagerungszuſtand der zehn Südſtaaten unter 
dem Kommando von Offizieren der regulären Armee 
zu proklamiren. 


Politiſche Rundſchan. 

Soll der Friede ein dauerhafter werden, ſo müſſen 
alle Theile in der Förderung der Macht und der 
Wohlfahrt des Vaterlandes auch ferner ihre gemein⸗ 
ſame Aufgabe finden. Nicht in dem Streben nach 
größern Rechten, ſondern in dem ehrenvollen frucht⸗ 
bringenden Wetteifer für das öffentliche Wohl liegt 
die Quelle des Anſehens und wirklicher Macht für 
die Staatskörper. In dem Maße, in welchem die 
Landesvertretung ſich durch nützlichen Gebrauch ihrer 
Befugniſſe wirkliche Verdienſte um die Macht und um 
die Wohlfahrt des Vaterlandes erwirbt, wird ſie ihr 
Anſehen und ihre Stellung dauerhaft befeſtigen und 
erhöhen; durch Erneuerung müßigen und unfrucht⸗ 
baren Streites über allgemeine Verfaſſungsſätze würde 
ſie ihre geſammte Wirkſamkeit lähmen und auf's Spiel 
ſetzen. Die erfreulichen thatſächlichen Erfolge der 
preußiſchen Landesvertretung werden auch dem Reichs⸗ 
tage des norddeutſchen Bundes ein Anlaß und Antrieb 
fein, durch entſchloſſenes thatkräftiges Zuſammenwirken 
mit der Regierung den Dank des deutſchen Volkes zu 
erringen. Niemals waren einer Verſammlung jo 
klare, beſtimmte Ziele für die Hebung nationaler 
Wohlfahrt und Kraft vorgezeichnet, wie dem kommen⸗ 
den Reichstage; bei ſeiner ganzen Aufgabe, wie ſie 
ihm unſere Regierung in Uebereinſtimmung mit ihren 
Verbündeten entgegenträgt, iſt kein Punkt, der nicht 
feine unmittelbare praktiſche Bedeutung für die Ent⸗ 
wickelung der Macht und des Gedeihens unſeres 
Volkes hätte. Möge derſelbe Geiſt beſonnener Einſicht 
und patriotiſcher Hingebung, der die Mehrheit des 
letzten preußiſchen Landtags beſeelte, auch die Be⸗ 
rathungen des kommenden Reichstages erfüllen zum 
dauernden Segen des deutſchen Vaterlandes! 

Die Einberufung des Reichstages auf den 24. d. 
kann nicht verfehlen, eine gewiſſe Verwunderung her⸗ 
vorzurufen, beſonders da erſt vor einigen Tagen die 
officißſen Blätter unſerer Regierung verſicherten, daß 
die Einberufung der Umſtände halber erſt zu Anfang 
des März erfolgen könne, und dies um ſo glaublicher 
war, als thatſächlich ſehr viele Nachwahlen werden 
ſtattfinden müſſen. — Tritt nun der Reichstag am 
24. d. M. nur auf Grund der am 12. d. ſtattge⸗ 
habten und perfect gewordenen Wahlen zuſammen, ſo 
wird er jedenfalls ſehr unvollſtändig ſein; und dies 
regt die bis jetzt ganz außer Acht gebliebene Frage 
ſeiner Beſchlußfähigkeit an. Seltſamerweiſe enthält 
nun das Wahlgeſez vom 15. October 1866 über 
die zur Beſchlußfähigkeit des Reichstags nothwendige 
Mitgliederzahl keinerlei Beſtimmung, ſo daß die Frage 
entſteht, ob der Reichstag bei der Anweſenheit jeder 
beliebigen Mitgliederzahl beſchlußfähig ſein, oder ob 
er bei feinem erſten Zuſammentreffen ſelbſt eine Be⸗ 
ſtimmung über feine Beſchlußfähigkeit treffen ſoll. — 
Das Letztere ſchiene uns indeß zu einem Dilemma 
zu führen; denn es könnte doch nur durch einen 
Beſchluß bewirkt werden, zu dem eine unbeſtimmte 
Mitgliederzahl fähig ſein würde. Kann eine ſolche 
aber einen Beſchluß über die Beſchlußfähigkeit faſſen, 
fo iſt nicht abzuſehen, warum fie nicht auch jeden 
andern Beſchluß faſſen könnte und warum es als⸗ 
dann einer Beſtimmung über die für die Beſchluß⸗ 
fähigkeit nothwendige Mitgliederzahl überhaupt bedürfte. 


Was bis jetzt über den Ausfall der Reichstags⸗ 
Wahlen bekannt geworden, beſteht, mit Ausnahme der 
großen Städte, nur in Bruchſtücken. So viel ſich 
bis jetzt erkennen läßt, werden alle Parteien darin 
vertreten ſein. Auf dem Lande ſind viel Conſervative 
gewählt, in den Städten überwiegend liberal. 


Ein Pariſer Journal bringt eine angebliche Ana⸗ 
lyſe der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes. 
Danach enthält dieſelbe 13 Kapitel. C. 2) Die 
Geſetzgelung umfaßt das Heimathsrecht, Zölle und 
Handel ꝛc., civil- und handelsgerichtliches Verfahren. 
C. 3) Vom Bundesrath. C. 4) Vom Bundesvorſitz, 
der dem König von Preußen zuſteht, welcher Krieg 
und Frieden erklärt, Verträge eingeht, die Geſandten 
entſendet und empfängt, die Sitzungen beruft und 
ſchließt ꝛc. C. 5) Von der Bundesverſammlung, 
welche nach allgemeinem Stimmrecht gewählt wird. 
Beamte ſind nicht wählbar. Die Abgeordneten haben 
auf Diäten keinen Anſpruch. Die Sitzungen ſind 
öffentlich. C. 6) Zoll und Handel. C. 7) Eiſen⸗ 
bahnen. C. 8) Poſten und Telegraphen. C 9) Mar 
rine und Schifffahrt. Es giebt nur eine Marine 
für Nord- und Oſtſee. Der König von Preußen 
hat das Oberkommando. C. 10) Conſuln. C. 11) 
Militairiſche Organiſation. Allgemeine Wehrpflicht, 
verhältnißmäßige Beiſteuer der Bundesſtaaten; der 
König von Preußen führt den Oberbefehl ꝛc. 

Im Kopenhagener Reichstag fängt die ſchleswig'ſche 
Abſtimmungsfrage wieder zu ſpuken an. So bereitet 
die Partei Grundtvig's eine Adreſſe an den Reichs⸗ 
tag vor, in welcher die Regierung auf's Dringendſte 
aufgefordert werden ſoll, ſich an die Großmächte zu 
wenden, um die Frage der Abſtimmung in Nord- 
ſchleswig ihrer Verwirklichung entgegen zu führen. 
— Wir meinen aber, Preußen hat augenblicklich 
ſein Augenmerk auf viel wichtigere Dinge zu lenken, 
als auf die verhältnißmäßig ſehr nebenſächliche nord⸗ 
ſchleswig'ſche Abſtimmung. 

Dem Vernehmen nach iſt auf desfallſige, von 
Seiten Oeſterreichs ergangene, vertrauliche Anfrage 
in Paris offen erklärt worden, daß die franzöſiſche 
Regierung nicht in der Lage ſei, eine weitere Herab⸗ 
ſetzung der Weinzölle im Zollverein mit irgend welcher 
namhaften Gegenleiſtung zu beantworten, das Abſatz⸗ 
gebiet für die franzöſiſchen Weine ſei ein ſolches — 
faſt ausſchließlich für die wohlhabenden Klaſſen in Nord⸗ 
deutſchland, — daß eine Zollermäßigung es kaum 
erweitern, ja eine Zollerhöhung es kaum verringern 
würde; ein eminent franzöſiſches Intereſſe ſtehe ſomit 
bei den betreffenden Zöllen gar nicht in Frage. 
dieſe Mittheilung richtig, ſo darf, inſofern Oeſterreich 
von Preußen eine weitere Weinzoll⸗Ermäßigung ab⸗ 
ſolut in Anſpruch nimmt, und für den Fall, daß 
Preußen darauf beharrt, dieſelbe von einem günſtigen 
Ergebniß ſeiner Unterhandlungen mit Frankreich ab⸗ 
hängig zu machen, die Reviſton des Zollvereins⸗ 
Vertrages als geſcheitert betrachtet werden. 

Dem türkiſchen Miniſterwechſel wird in Wien 
feine Bedeutung beigemeſſen, da blos ein Austauſch 
der Portefeuilles unter denſelben Perſonen ſtattge⸗ 
funden. Die Pforte wird weſentliche Conceffionen 
im eignen Intereſſe machen müſſen, wozu unzweifel« 
haft die Einſetzung eines christlichen Vaſallenfürſten 
auf Candia gehört. Der ruſſiſche Geſandte in Wien 
iſt plötzlich nach Hauſe berufen worden; man will 
meinen, die Politik Beuſt's bezüglich der orientaliſchen 
Frage habe gefallen und werde einen Impuls geben, 
zu unterſuchen, ob Rußland die Initiative zu einer 
größern Annäherung an Oeſterreich ergreifen ſolle. 


Dazu wäre aber auch eine vollſtändige Aenderung 
der öſterreichiſchen Politik in Bezug auf Galizien 
nothwendig. l 

Aus Galizien wird geſchrieben, daß ſich Herr 
v. Beuſt alle Mühe giebt, an den Polen eine Stütze 
ſeiner innern Politik zu gewinnen. Zu dieſem Zwecke 
ſoll Graf Goluchowski nach Wien berufen worden 
ſein; demſelben iſt, wie es heißt, die politiſche Sonder⸗ 
ſtellung und eine möglihft ausgedehnte Autonomie 
für Galizien zugeſichert worden, wenn dieſes Land 
aufrichtig mit der Regierung gehen wolle; das Ver⸗ 
ſprechen iſt indeß, wie verlautet, bis heute ohne alle 
Wirkung geblieben, und die Organe der polniſchen 
Nationalpartei ſprechen ſich vor wie nach für ein 
andauerndes Feſthalten an dem Föderativſyſtem aus. 
Man will keine Conceſſtonen machen, die ſich nicht 
auf alle flaviſchen Völker Oeſterreichs ausdehnen. 
Man beruft ſich dabei auf die ſolidariſche Verbindung, 
welche die Polen mit den Czechen und Südſlaven in 
Bezug auf die Erſtrebung des föderaliſtiſchen Syſtems 
geſchloſſen haben; ein Abgehen von der Vereinbarung 
wird als Verrath an der Sache des Slaventhums in 
Oeſterreich bezeichnet. 

Die polniſch⸗ nationalen Blätter tragen ſich mit der 
Hoffnung, die Magyaren für ihre Sache zu gewinnen, 
— ſie glauben dann den Kampf mit dem Beuſt'ſchen 
Syſtem aufnehmen zu können. Wir haben zu wieder⸗ 
holten Malen mitgetheilt, daß die czechiſchen Organe 
wo möglich noch heftiger gegen die Beuſt'ſche dualiſtiſche 
Politik auftreten; ſie drohen den Polen, daß, wenn 
dieſe ſich von dem zwiſchen den Slaven Oeſterreichs 
geſchloſſenen Bündniſſe losſagen würden, die Slaven 

diesſeit und jenſeit der Leitha ſich genöthigt ſehen 
würden, der Preſſionspolitik der Magyaren und 
Deutſchen durch Annäherung an Rußland entgegen⸗ 
zuarbeiten. . 

Die handelspolitiſchen Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und der Schweiz ſollen bereits fo weit 
gediehen ſein, daß demnächſt durch eine gleichzeitige 
Erklärung der beiden Regierungen die gegenfeitige 
Behandlung auf dem Fuße der meiſtbegünſtigten 
Nationen offiziell ausgeſprochen werden dürfte. 

Von der Miniſterkriſis in Italien glaubt man, 
daß ſie eine weitergehende Bedeutung habe, als man 
erſt angenommen, und ihre Löſung auch entſcheidend 
fein würde für die Haltung, welche Italien demnächſt 
gegen Rom annehmen werde. Seit der Räumung 
Roms durch die Franzoſen, ſagt man, habe ſich Italien 
Rom gegenüber höchſt loyal gezeigt; wenn aber nun, 
wie es den Anſchein hat, entſchiedenere Elemente in's 
Miniſterium kommen, dann ſteht zu befürchten, daß 
bald die Bahn einer gemäßigten Politik verlaſſen wer⸗ 
den dürfte. Aus dieſem Grunde hält man die 
italieniſche Miniſterkriſis für bedeutungsvoll ſelbſt für 
die europäiſche Politik. Da Victor Emanuel bis jetzt 
keine Entſcheidung getroffen hat, ſo liegt die Wen⸗ 
dung der Dinge alſo noch in ſeiner Hand. 

Die engliſchen Zeitungen legen dem romanhaften 
Fenierangriffe auf die im Schloſſe zu Cheſter ange⸗ 
häuften Waffenvorräthe nicht mehr Wichtigkeit bei, 
als ihm gebührt; ſcheint die ganze Geſchichte über⸗ 
haupt doch nur in's Werk geſetzt zu ſein, um den 
Behörden anzuzeigen, daß die feniſche Bewegung noch 
nicht ganz entſchlummert iſt. Die ca. 800 ſtürmiſchen 
Köpfe ſind nun zwar unbeſchädigt wieder in ihre 
Heimath lautlos, wie ſie kamen, zurückgekehrt, aber 
67 verdächtige Individuen, die Tags darauf mit dem 
Liverpooler Dampfer eintrafen, ſpazierten ſtatt ihrer 


in's Gefängniß. Der Polizei⸗Inſpector von Chefter. 


erklärt das Exeigniß vom Montag dahin, daß aus 
Newyork vor Kurzem ein Comité von 50 Feniern 
berübergekommen ſei, um die einſchlafende Bewegung 
wach zu rufen. Dieſe Verſion hat wohl Anſpruch 
auf Wahrſcheinlichkeit; wenn es aber weiter heißt, 
ſie hätten einen gemeinſchaftlichen Angriff auf Cheſter 
organiſirt, um die dortigen Waffenvorräthe fortzu⸗ 
nehmen, die Telegraphendrähte zu durchſchneiden und 
dann mit der Eiſenbahn nach Holyhead und von dort 
nach Irland überzufahren, fo gehört ſchon eine ge⸗ 
börige Portion Phantaſie dazu, um das glaubwürdig 
zu finden. 

Die Pariſer „Liberte“ erzählt von einem neuen 
fonftitutionellen Staat, der duch die Initiative Sr. 
Maj. des Königs Will in Neucalabar am Nigerfluß 
in Guineg in's Daſein getreten iſt. Nach den 
Berichten des in einer wiſſenſchaftlichen Miſſion in 
jenen Gegenden weilenden franzöſiſchen Kapitäns 
Girard ſcheint in dem Negerparlament an der weſt⸗ 
lichen Küſte von Afrika eine Geſchäftsordnung zu 
herrſchen, die von der der konſtitutionellen Muſter⸗ 
ſtaaten Europa's in nicht unweſentlichen Punkten 
abweicht. Kapitän Girard beſchreibt die feierliche 
Eröffnung des ſchwarzen Unterhauſes, der er bei⸗ 
wohnte, folgendermaßen: 


„Der Präſident wand an die Mitglieder 
der Kammer, die von den Sr. Majeſtät mit 
Stockſchlägen bis an die Thüre getrieben worden 
waren, und redete ſie alſo an: 

„Ihr ſeid doch alle unſerem erhabenen Gebieter 
ſehr ergeben?“ — Die Neger, ſich die Schultern 
reibend: Ja wohl, ja wohl. — 

Der Präſident: „Sehr gut. Ihr wißt, daß es 
Euch frei ſteht, gegen den Willen unſeres allergnä⸗ 
digſten Herrn Oppoſition zu machen. Nan läßt unſer 
allergnädigſter Herr Jedem, der nicht ſein Freund iſt, 
den Kopf abſchneiden. Nun mögen ſich die Mit⸗ 
glieder der Oppoſition auf die linke, die andern auf 
die rechte Seite ſtellen.“ 

Der Präſident hatte noch nicht völlig ausge⸗ 
ſprochen, als ſchon die geſammte geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung in einen Knäuel zuſammengeballt und 
drängend und ſtoßend, damit Jeder zuerſt ankomme, 
nach der rechten Seite rannte. 

„Du ſiehſt, ſprach nun König Will III. in her · 
ablaſſendem Tone zu Kapitän Girard, den dieſe 
Kammereröffnung höchlich ergötzte, Du ſiehſt, welche 
Anhänglichkeit fie Alle zu mir beſitzen.“ 


— [Weitere Wahlen.] Saalkreis ⸗Halle: 
May und Duncker. Wahlkreis Pyritz⸗Saatzig: Land⸗ 
rath Schöning's Wahl iſt geſichert. Oldenburg: im 
zweiten Wahlbezirk kommt es zur engeren Wahl zwiſchen 
Bürgermeiſter Müller und Appellationsgerichtsrath 
Hullmann, im dritten iſt Obergerichtsdirektor Kitz ge⸗ 
wählt. Wahlkreis Löwenberg: Geheimrath Cottenet. 
Ratibor: zwiſchen Fürſt Lichnowski und Herzog von 
Ratiber iſt eine engere Wahl nöthig; ebenſo in Neiſſe 
zwiſchen Vogel v. Falckenſtein und Gutsbeſitzer Freden 
thal. Wahlkreis Falkenberg⸗Grottkau: Graf Franken⸗ 
berg⸗Tillowitz. In Düſſeldorf hat Frentz 3986 und 
Groote 3934 Stimmen; alſo entſcheidet erſt die engere 
Wahl. Wahlkreis Hagen: Binde. Wahlkreis Delitzſch⸗ 
Bittenfeld: General Moltke. Wahlkreis Ottweiler⸗ 
Wendel: Commerzien-Rath Stumm. Wahlkreis Lands⸗ 
hut⸗Jauer: Graf Stolberg. In Glogau: Appella⸗ 
tionsgerichtsrath Falk. 

— Die Huiſſiers, welche während der Zeit, wo 
das deutſche Parlament in Berlin tagt, in Thätigkeit 
ſind, werden, einem Gerüchte zufolge, in eleganter 
Kleidung auftreten, zu der auch Schuhe und lange 
Strümpfe gehören. [?] 

— In den unerledigt gebliebenen Petitionsberichten 
des Abgeordnetenhauſes findet ſich u. A. eine ſehr 
intereſſante Beſchwerde der Gumbinner Kreis ſtände in 
Bezug auf die ihnen im verfloffenen Jahre auferlegte 
Leiſtung von Kriegsbedürfniſſen. Das Prinzip, um 
welches es ſich hier handelt, iſt von Intereſſe für 
den ganzen Staat. Das hierher gehörende Geſetz 
beſtimmt: „Dieſe Leiſtungen ſollen nur in ſoweit, als 
die Beſchaffung der Bedürfniſſe nicht durch freien 
Ankauf, reſp. Baarzahlung erfolgen kann, in Anſpruch 
genommen werden.“ Die Petenten folgern hieraus, 
daß erſt dann zur Ausſchreibung der ſogenannten 
„Landlieferungen“ geſchritten werden dürfe, wenn die 
Verſuche der Regierung, ſich die betteffenden Bedürf⸗ 
niſſe durch freien Ankauf, reſp. Baarzahlung zu ver 
ſchaffen, zu keinem Reſultat geführt und wenn die 
Regierung letzteres zur Kenntuiß des Landes gebracht 
hätte. In einer der Kommiſſion für das Gemeinde⸗ 
weſen übergebenen beſonderen Denkſchrift beſtreitet 
die Regierung dies jedoch entſchieden und führt aus, 
daß „das Urtheil darüber, ob nach Lage der Umſtände 
die Ausſchreibung der Landlieferungen erforderlich ſei, 
lediglich der pflichtgemäßen Erwägung der Staats⸗ 
regierung anheimgeſtellt bleiben müſſe.“ 

— Die Krönung des öſterreichiſchen Kaiſers als 
König von Ungarn erwartet man nicht vor dem 
Monat Mai. 
ftattfinden wird, iſt noch unentſchieden. 
des Landtags und der Bevölkerung entſpräche die 
Wahl letzterer Stadt für die Feierlichkeit; in Hof⸗ 
kreiſen hat man ſich jedoch für Ofen entſchieden — 
unbekannt aus welchen Gründen. 


— Der Prager Gemeinderath hat mit 15 gegen 


14 Stimmen den ſcandalöſen Beſchluß gefaßt, die 
alte deutſche Univerſität Prag in eine czechiſche um⸗ 
zuwandeln. 


— Die Rinderpeſt greift in Belgien immer weiter 


Di ßßiſche Regierung hat auch die 
um ſich ie preußiſche Regierung erklärt ſich bereit, die ſämmtlichen Stimmzettel ſofort 


Grenzen im Kreiſe Aachen und Lüttich militäriſch be⸗ 
ſetzen laſſen. 


— Ueber den letzten Zuſammenſtoß mit den Briganten 


werden aus Rom auf Grund eines eingelaufenen 
militäriſchen Rapports einige Einzelnheiten mitgetheilt. 


Das Gefecht fand an der römiſch ⸗ neapolitaniſchen 


Grenze, in dem waldigen und gebirgigen Diſtricte 
zwiſchen den Orten Veroli und Sora und nicht weit 
von der nach Neapel führenden Eiſenbahnſtraße ſtatt. Vor 


Ob dieſelbe in Ofen oder in Pefth. 
Den Wünſchen 


einem Jahre hatte ſich ein Mitglied der berüchtigt 
Bande des Andreozzi der Behörde geſtellt und hehe: 
jetzt den Gensd'armen in der Aufſuchung feiner ehe⸗ 
maligen Kameraden die eifrigſten Dienſte. Dieſer 
Mann, mit Namen Roſſt, fei, wie es heißt, wegen 
erlittener Mißhandlungen zu dieſem Schritte veranlaßt 
worden, denn er haßte jene fo ſehr, daß er felb* die 
Lebensgefahr nicht ſcheute, um ihnen beizukommen. 
Eben fo eifrig ſtellten ihm jetzt die Briganten nach. 
Vor zwei Wochen erhielt dieſer Roſſi einen Wink, 
daß ſich an einem bezeichneten Punkte im Gebirge 
einige Männer aufhielten, die ſich von Andreozzi los⸗ 
gefagt hätten und wahrſcheinlich gewillt ſeien, feinem 
Beiſpiele zu folgen. Roffi trat den Weg, unter Bes 
gleitung von einigen Gensd'armen und Auſiliari (die 
zur Unterſtützung der Soldaten aufgebotenen Bauern), 
im Ganzen ſieben Mann, an. Sie trafen in der 
That zwei Briganten, aber dieſe flüchteten wie er⸗ 
ſchreckt durch den Anblick der Gensd'armen in das 
unwegſame Gebirge. Bei ihrer Verfolgung fiel dann 
die ganze Patrouille in einen Hinterhalt, wo ſie nach 
heftiger Gegenwehr niedergemacht wurde. Nachfolgende 
Gensd'armen vertrieben die Räuber von den Leichen 
ihrer Kameraden und machten einige Briganten zu 
Gefangenen; der tiefe Schnee verhinderte die weitere 
Verfolgung. Den Roſſi fand man in jener furdt- 
baren Weiſe verſtümmelt, wie ſie aus den türkiſch⸗ 
montenegriniſchen Kriegen in Erinnerung iſt. 

— Aus Athen wird telegraphirt, daß zwei türkiſche 
Dampfer mit 300 Freiwilligen an Bord im Piräus 
eingetroffen find. — In Kephalonien dauerte das 
Erdbeben fort; bereits ſind durch daſſelbe 300 Per⸗ 
ſonen theils getödtet, theils verwundet worden. 


Liocales und Probinzielles. 
Danzig, 16. Februar. 


— Heute Vormittag 9 Uhr hielt eine Commiſſion 
von 12 Mitgliedern unter Vorſitz des Herrn Wahl⸗ 
Commiſſarius, Polizei⸗Präſident v. Clauſewitz, im 
Balkonſaale des Schützenhauſes zur offiziellen Feſt⸗ 
ſtellung der Wahlreſultate in hieſiger Stadt eine 
Sitzung ab. Der Herr Wahl- Commiſſar vereidete 
die Mitglieder mittelſt Handſchlag und bezeichnete als 
nächſte Arbeit der Commiſſion, die Wahlprotokolle 
ſämmtlicher Wahlbezirke durchzuſehen, etwaige Bedenken 
zur Sprache zu bringen und demnächſt die Reſultate 
der einzelnen Wahlbezirke in Eins zuſammenzuſtellen. 
Von mehreren Kommiſſtonsmitgliedern wurde hierauf 
die Frage aufgeworfen, ob die Wahlen ih den 
Militairbezirken überhaupt gültig wären, da dort 
inſofern ein Formfehler gegen die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen vorliege, als die Beiſitzer des Wahl⸗Comités 
Offiziere, mithin unmittelbare Staatsbeamte geweſen 
ſeien. Der Herr Präſident ließ über dieſe Frage 
durch Abſtimmung entſcheiden, wobei mit 6 gegen 
4 Stimmen die qu. Wahlen für gültig anzunehmen ſind 
([Commiſſtonsmitglied, Hr. Dr. Ste in, enthielt ſich der 
Abſtimmung.) Nach Verleſung der feſtgeſtellten Bezirks⸗ 
tefultate erfolgte die Zufammenftellung und demnächſt die 
Publikation des Geſammt⸗Reſultats durch den Herrn 
Wahl ⸗Commiſſar, wonach auf Tweſten 4388 — 
Martens 3539 — Langerhans 1017 — 
Popiolkowski 20 — v. Grabowski 2 — 
v. Roon 2 und Jacobi 1 gültige Stimme ger 
fallen iſt. Die abſolute Majorität find demnach 
4485 Stimmen geweſen, und da keiner der Candi⸗ 
daten dieſelbe erlangt hat, ſo muß zur Nachwahl 
geſchritten werden, die innerhalb 14 Tagen zu er⸗ 
folgen hat. — Der Herr Präſident forderte nunmehr 
auf, diejenigen Bedenken laut werden zu laſſen, welche 
die Commiſſions mitglieder gegen die Wahlliſten ꝛc. zu 
vermerken gehabt haben. Hr. O. Steffens erklärt, 
daß die mit Juſtizrath Martens bezeichneten Stimm- 
Zettel auch ohne Angabe des Wohnorts für gültig hätten 
angeſehen werden müſſen, da es keinen zweiten Juſtizrath 
dieſes Namens in der ganzen Monarchie gebe. 
Herr Rickert trägt darauf an, ſämmtiliche Stimm- 
zettel einzufordern und Behufs Eniſcheidung bezüglich 
der Gültigkeit oder Ungültigkeit die fraglichen dem 
Reichsparlament vorzulegen. Herr Dr. Stein iſt der 
Anſicht, daß das Wort „unzweifelhaft!“ im Wahl⸗ 
reglement ſich lediglich auf den Wahlkreis beziehe, ob 
der gewählte Kandidat auch bei unvollſtändiger Be⸗ 
zeichnung im Stimmzettel als unzweifelhafte Perſön⸗ 
lichkeit anzuſehen ſei oder nicht. Der Herr Präſident 


einzufordern und J. Z. mit den Protokollen, in welchen 
die Bedenken aufzunehmen ſind, dem Reichstage zu 
übermitteln. 

— Die von dem Director der hieſigen Handels- 
Akademie Herrn Profeſſor Dr. Bobrik nachgeſuchte 
Penſionirung iſt Seitens der Korporation der Kaufe 
mannſchaft in einer General⸗Verſammlung angenommen 
und eine Jahrespenſlon für denſelben feſtgeſetzt worden. 


— Der Magiſtrat bietet die Verpachtung des 

Maſtenkrahns am Krahnthor für den Zeitraum von 
6 Jahren aus und ift hierzu ein Termin am 2. k. M. 
anberaumt. 
Für die zum nächſten Dienſtag anberaumte 
Stadtverordneten⸗Sitzung find auch die Projekte der 
Berlegung und Erweiterung des Arbeitshauſes und des 
Leihamtes auf die Tagesordnung - gebracht. 

— Der hieſige Vorſchuß⸗Verein wird am 20. d. 
eine General⸗Verſammlung abhalten. 

— Der landwirthſchaftliche Verein hielt vorgeſtern 
in Prauſt einen Vereinstag ab, bei welcher Gelegen⸗ 
heit eine Aus ſtellung von Pferden, Rindvieh, Schafen 
und Schweinen ſtattfand, um dadurch den Züchtern 
einen Impuls zu geben, auf dieſem Gebiete mit er⸗ 
neuten Beſtrebungen vorzugehen. 

— [Theater.] Am nächſten Dienſtag findet das 
Benefiz für unſern ſtrebſamen Komiker Hrn. Hamm 
ſtatt. Derſelbe hat dazu: „Das große Loos“ ge⸗ 
wählt — eine neue Poſſe von L Arronge, dem 
Sohne unſeres früheren Theater⸗Direktors. Dieſes 
Stück iſt bereits in mehreren Städten von einſchla⸗ 
gender Wirkung geweſen, und der Erfolg dürfte auch 
hier ein günſtiger fein, da Fräul. Albert und die 
Herren Scholz, Hamm und Röſicke im Beſitze der 
Hauptrollen ſich befinden. Wir wünſchen dem Bene⸗ 
ſizianten ein recht gefülltes Haus. 

— Zu dem heute im Schützenhauſe ſtattfindenden 
Balle der Reſſource Einigkeit iſt die Dekoration vom 
Maskenball noch durch neue Arrangements verſchönt 
worden. 

— Der Sängerbund wird zum 23. d. Mts. ein 
Vocal und Inſtrumental - Concert zu wohlthätigen 
Zwecken im Schützenhauſe veranſtalten. 

— Der hieſige Seeſchiffer Verein, welcher am 
Donnerſtag einen Ball im Selonke'ſchen Etabliſſement 


abhielt, hatte das Lokal mit einem vorwiegend nautiſchen 


Schmuck verſehen laſſen, indem nicht nur die Wände 
in der reichſten Flaggen⸗Dekoration prangten, ſondern 
auch auf der Bühne ein improviſirter Dampfer in 
den Hafen einlief. 

— [Feuerbericht.] Vorgeſtern Abend gegen 
9 Uhr entſtand durch das Brennen einer Gardine 
auf dem Lindenberg'ſchen Grundſtücke Jopengaſſe 66 
und 10 Miauten ſpäter, in Folge ungewöhnlich ſtarken 
Rauchens eines Schornſteins, auf dem Maler Witte⸗ 
ſchen Haufe Große Gerbergaſſe 4 Feuerlärm.— 
Oeſtern früh halb 10 Uhr brannte Pfefferſtadt 49 
beim Bäcker Wilke, und zwar auf dem Flur des 
zweiten Stockwerke ein Aſchkaſten, welcher bereits die 

ung entzündet hatte, als das Feuer noch rechtzeitig 
entdeckt und wurde. — Am Nachmittag 2 Uhr 
entſtand auf dem Auffeher Haber man n'ſchen Grund⸗ 
ſtücke Tagnetergaſſe 2 ein hartnäckiger Schornflein- 
brand, welcher die Feuerwehr beinahe 2 Stunden lang 
in Thätigkeit erhielt u. in Folge mangelhafter Reinigung 
eines ruſſiſchen Rohres ausgekommen war. 


— Geſtern Abend gegen 9 Uhr brannte in Kohling 
em dem Hofbeſitzer Hrn. Joh. Meſeck gehöriger 
Stall, jo wie die kürzlich neu erbaute Scheune des⸗ 


ſelben gänzlich nieder. Die Entſtehungsart des Feuers 
iſt unbekannt. 


— l[Weichſel⸗Trajekt vom 15. Februar.] 
Bei Terespol - Culm regelmäßig; bei Warlubien⸗ 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk- Marienwerder 
per Kahn bei Tag und Nacht. 


Tiegenhof, 14. Febr. Vorgeſtern gab es hier 
einen harten Wahlkampf, und die Conſervativen brachten 
ihren Candidaten, Geb.. R. v. Brauchitſch, nur mit 
geringer Majorität durch. In der Umgegend ſoll der ⸗ 
ſelbe überall gewählt fein. Gegen-Gandidat war R. A. 
b. Forckenbeck. — Das Weichſel⸗Eis find wir, Gott ſei 
Dank, los und hoffen, daß auch die Nogat, in der das 
Eis noch feſtliegt, uns keinen Schaden bringen wird. 
Die ſ. g. Elbing Weichſel iſt vom Danziger Haupt bis 
zum Kuckuckskruge (Brunau) voll Eis geftopft, das viel 
leicht noch lange liegen wird, weil der Hauptftrom allein 
in die Danziger Weichſel ſich ergießt. Unſere Tiege liegt 
noch feft, ebenſo der Haff Kanal, man hofft aber auf 
baldiges freies Waſſer und rüſtet ſchon die Schiffsgefäße 
zur Fahrt. Am 4. d. M. erhing ſich bier der Wirth ⸗ 
ſchafter des Kaufmann Lepp, Namens Enß, angeblich 
weil ihm ſein Dienſt gekündigt worden. — Der plötzliche 
Tod des Hofbeſitzers Pauls in Pletzen dorf, deſſen in 
dieſem Bl. bereits erwähnt worden, erregte hier große 
Theilnahme. Pauls ſoll übrigens früher ſchon an 

rampfanfällen gelitten haben. — In Rothebude an der 
Weichſel ict kürzlich, bei Gelegenheit der Eis wache, ein 
lunger ſolider Mann, in Folge von zu reichlichem Brant⸗ 
wein. Genuß, plötzlich geftorben, und wird die eingeleitete 
nterſuchung wohl ergeben, ob das Gerücht, daß Andere 
febei miigewirkt haben, begründet ift. — Die kleine 
chauſpieler-⸗Geſellſchaft der Frau v. Strom (ehemals 
Seh ring) hat hier ſchlechte Geſchäfte gemacht. Wir 
ud durch unſer ausgezeichnetes Liebhaber⸗Theater etwas 
derwöhnt, das geftern wieder in dem kleinen Luſtſpiele: 
„Die Dienftboten“ von Benedix vielen Beifall erntere. 
> Nächſten Sonntag, den 17. d. M., feiert der hieſige 


Handwerker- Verein ſein Stiftungefeft durch Aufführung 
eines Luſtſpiels, Geſang und Tanz. Die Feſtrede hält 
Hr. R.⸗A. Boie. Bei dem ſehr ſchlechten Wege dürfte 
von Auswärts wohl nur eine geringe Betheiligung zu 
erwarten ſein. 

Marienburg. Das Gefammt- Refultat der 
Abgeorbneten-Wahl für den Norddeutſchen Reichstag 
in dem vereinigten Elbinger und Marienburger Wahl- 
Kreiſe iſt folgendes: Hr. v. Brauchitſch erhielt 
10,661 Stimmen, Hr. d. Forckenbeck erhielt 
3566 Stimmen. 

— Geſtern war die Gascommiſſion zuſammenge⸗ 
treten, und ſteht nunmehr in Ausſicht, daß ſich die 
Generation Marienburgs doch noch des Gaslichtes 
erfreuen wird. 

In Saalfeld erhielt Hr. v. Forckenbeck 258, 
Hr. v. Below 67 Stimmen. Das Wahl ⸗Reſultat 
aus Pr. Holland, ſowie aus dem Landkreiſe iſt noch 
nicht bekannt. 

Mohrungen. Bei der am 12. ſtattgehabten 
Wahl erhielt Herr v. Forckenbeck 394, der von con⸗ 
ſervativer Seite aufgeſtellte Herr v. Below⸗Hohen⸗ 
dorf 79 Stimmen. 

Königsberg. Die Pockenkrankheit ſoll hier 
ſowohl, als im Landkreiſe, noch immer im Zunehmen 
fein, und doch werden die zur Verhütung der Ver ⸗ 
breitung der Krankheit gegebenen Vorſchriften nicht 
immer ſtrikte zur Anwendung gebracht. 

— Man ſpricht davon, daß ein Proteſt gegen die 
Gültigkeit der Wahl des Generals Vogel v. Falken⸗ 
ſtein vorbereitet werde. Der Proteſt ſoll auf unge⸗ 
ſetzliche Agitationen Seitens der konſervativen Partei 
begründet werden. — Es ſcheint dies durchaus un⸗ 
wahrſcheinlich. 

Die veröbdete landwirthſchaftliche Akademie 
Waldau bei Königsberg ſoll, wie es nunmehr in 
Berlin beſchloſſen worden, mit dem 1. April d. J. 
eingehen, der Direktor, Oekonomie Rath Wagener, 
ſoll anderweit placirt werden. Wie es heißt, beab- 
ſichtigt man, die großen Räumlichkeiten der mit vielen 
Koſten errichteten Gebäude der akademiſchen Anſtalt 
zu ſeminariſtiſchen Zwecken zu benutzen. 


Eine preußiſche Ehrenſchuld. 
Gerhard Rohlfs, der beherzte Bremer Afrika⸗ 
Reiſende, hat neuere Berichte nach Europa gelangen 
laſſen, welche u. A. von einer intereſſanten Epiſode 
am Hofe von Kuka erzählen. Er ſchreibt: Der 
Sultan, obgleich er mich ſehr freundlich und zuvor⸗ 
kommend empfing, ſchien — und dies auch durch 
das Zuflüſtern ſeiner Umgebung, und zwar nicht ſo 
fehr der des Landes als der fremden arabiſchen Ein- 
ingli und Speichellecker — irgend Etwas im 
in ſeinem Betragen, das ich 
nicht erklären konnte. Endlich erfuhr ich durch Zu- 
fall, daß von Beurmann (ein früher preußiſcher 
Offizier aus Halle, der auf ſeiner Expedition nach 
Innerafrika im vorigen Jahre verunglückt iſt), der 
ſich wohl als offiziell von der Regierung Preußens 
abgeſandt erklärte und nachträglich ein hübſches 
Geſchenk von Seiten des Königs von Preußen 
verſprochen hatte, vom Sultan Omar eine 
fo zuvorkommende und ſelbſt viel ſchmeichelhaftere 
Aufnahme als Barth und Vogel, die engliſchen Ge⸗ 
ſandten, erhalten hatte, aber natürlich ſeinen Worten 
und Verſprechungen, eben weil er ermordet war, 
nicht hatte nachkommen lönnen. M. v. Beurmann, 
der ſeinen Ausgaben hier nicht Front machen konnte 
mit dem, was er bei ſich hatte, lieh von Mohamed 
Tittani 400 Thaler (nach deſſen eigner Ausfage), 
die feinem Vater, der in Murſuk wohnt, in Tripoli 
vom ehemaligen engliſchen General-Konſul Herrmann 
ſind zurückbezahlt worden. Ueberdies ſuchte von 
Beurmann mit dem Sultan Omar ſelbſt eine Anleihe 
zu ſchließen, worauf indeß der Sultan nicht einging, 
indem er fagte, daß er kein Geld zu verleihe. habe, 
indeß ſchenkte er ihm zur Weiterreiſe 100 Thlr., 
100 Toben, 1 Reitpferd, 2 Kameele und 2 Sklaven. 
Wenn man bedenkt, daß bei ſeinem Empfange nach 
der Aukunft der Sultan an v. Beurmann ſchon ein 
Pferd als Gegengeſchenk gegeben hatte, ſo war dies 
ſelbſt nach europäiſchen Begriffen vom Sultan Omar 
ein fürſtliches Geſchenk, denn 100 Toben, 1 Reitpferd, 
2 Kameele und 2 Sklaven find immer ſelbſt in Kuka 
auf dem Markt 500 Thlr. werth. Der Sultan 
Omar nun hatte geglaubt, daß die Regierung von 
Beurmann's mit dieſen Fakten bekannt geweſen ſei 
und demgemäß ein entsprechendes Geſchenk und ein 
Anerkennungsſchreiben vom Sultan der Preußen 
geſchickt haben würde. Als ich nun hierher kam und 
ſagte, daß auch ich aus Preußen ſei, glaubte er, ich 
bringe beides, daher auch gleich ſeine Frage, ob ich 
einen Brief vom Sultan von Preußen bringe. Ich 
zerſtörte dieſen Wahn nun gleich, indem ich ihm 
auseinanderſetzte, daß ich keineswegs eine offizielle 


Miſſion von irgend einer Regierung hätte, daß au 

Ibrahim Bey, (der Namen, unter A 9 
dort reiſte), ſo viel ich wüßte, nicht beſonders vom 
König von Preußen fei abgeſandt worden, indeß fügte 
ich hinzu, daß, ſobald Wilhelm I, von der noblen 
Behandlung eines Preußen am Bornuer Hofe würde 
unterrichtet fein, er gewiß nicht weniger großmüthig 
gegen den Sultan Omar ſich benehmen würde, als es 
die engl. Regierung nach der Rückkehr Barth's gethan 
habe, und ſicher bei erſter Gelegenheit ein Gegengeſchenk 
ſenden würde. Mein ſehr koſtbares Geſchenk, gegen 
200 Thlr. an Werth, wurde mit Anerkennung aufge⸗ 
nommen, denn ich hatte meinen amerikaniſchen Repitir- 
ſtutzen beigefügt, um v. Beurmann's Elephantenflinte 
und das ganze Arſenal wunderliche Schießgewehre 
der neueſten und älteſten Erfindung, die der Sultan 
aus Liebhaberei hält, in den Hintergrund zu drängen. 
Eine achtmal hinter einander ſchießende Büchſe, die 
auf 800 Yards noch ſicher trifft, war das non plus 
ultra am Hofe von Bornu, obgleich der Sultan eine 
Menge Revolver von früheren Reiſenden und anderen 
Leuten hat. Obgleich ihm ſo mein Geſchenk viel 
Vergnügen zu machen ſchien und ſein Miniſter, der 
Dig-ma, ebenfalls mit dem ſeinigen ſich zufrieden 
erklärte, ſo wie ſein älteſter Sohn und alle die ande⸗ 
ren Schmarotzer und Schmeichler, denen ich ihre 
giftigen Mäuler mit unſeren Waaren verſtopfen mußte, 
ſo zögerte er doch lange mit dem üblichen Gegen⸗ 
geſchenk. Schon fingen, wie meine Burſchen mir 
hinterbrachten, die Kukaer an, ſich zuzuflüſtern: „Der 
Sultan liebt die Chriſten nicht mehr, denn er ver⸗ 
nachläſſigt den unter uns weilenden gänzlich, vielleicht 
jagt er ihn zum Lande hinaus, vielleicht tödtet er ihn.“ 
Obgleich ich nun wußte, daß dies vollkommen unnütze 
Gerede waren, ſo verdroß mich das doch, weil es 
mich eben in der Meinung des ganzen Volkes herabſetzte. 
Als daher nach 15 Tagen kein Pferd vom Sultan zum 
Geſchenk kam, verlangte ich eines Abends Audienz 
und nachdem ich mit ihm fein ganzes Flinten, Uhren 
und Raritätenarſenal durchmuſtert hatte, ſagte ich frei 
heraus, er möchte nun auch nicht zögern, ſondern mir 
das übliche Gegengeſchenk, ein Pferd, ſchicken. Er 
entſchuldigte ſich ſehr, indem er ſagte, daß er nur 
einzig und allein ſo lange gewartet habe, um mir 
ein paſſendes zu geben, daß ich aber, wenn in drei 
Tagen kein paſſendes käme, eins feiner eigenen Reit⸗ 
pferde haben ſolle. Wollte er nun auch dieſe Friſt 
nicht abwarten, oder mich deſto mehr in den Augen 
ſeiner Unterthanen heben, am folgenden Abend kam 
der Oberſte der Eunuchen und brachte mir einen 
herrlichen Schimmel, das eigene Reitpferd des Sultans, 
zum Geſchenk. Kuka war ſtumm und alle Höflinge, 
namentlich die arabiſchen Schmeichler und religiöfen 
Speichellecker hatten am folgenden Tage Gelbſucht 
und Gallenfieber, denn ich verausgabte wenigſtens 
zwanzig Mal mehr Tartarus stibiatus an dem Tage 
als früher. „Ein Chriſt beſteigt des Sultans Pferd, 
o, was denkt davon unſer gnädigſter Herr Mahomed 
im Paradieſe! Gruß und Friede ſei über ihn und 
Fluch über alle Chriſten und Ungläubige“, das waren 
ihre Gedanken, als ſie ankamen und mit Galle im 
Herzen und Honig im Munde mir Glück zum ſchönen 
Hengſt wünſchten. 


Vermiſchtes. 

— Am Vormittage des Wahltages ritt Graf 
Wrangel durch Moabit und blieb vor dem Wahl⸗ 
lokale des 247. Wahlbezirks in der Thurmſtraße 
halten. Von mehrern Wählern gebeten, ſaß derſelbe 
ab und erſchien in dem Vorſaale des Wahllokals, 
wo er die Anweſenden ungefähr mit folgenden Worten 
anredete: „Na, Kinder, Ihr ſeid bei den Wahlen, 
und wen werdet Ihr wählen? Wählt den, der im 
Stande iſt, das Staatsſchiff über Land und Meer 
zu ſteuern, wählt den, der in treuer Anhänglichkeit 
zu unſerm Könige ſteht!“ Als hierauf mehrere 
Stimmen riefen: „Bismarck! Bismarck!“ erwiderte 
er: „das iſt ein ſolcher Mann, da thut Ihr recht 
daran.“ Darauf verließ er das Lokal und ritt die 
Stromſtraße entlang, wie gewöhnlich gefolgt von vielen 
Kindern, denen er öfter kleine Münzen ꝛc. zuwarf. 

— An einem der letzten Abende gegen 7 Uhr 
„ritt“ ein Herr in einen auf der Nicolaiftraße in 
Breslau gelegenen Cigarrenladen, um eine Cigarre 
zu kaufen. Nach Beendigung diefes Geſchäfts riß 
das Pferd beim Umdrehen eine Menge der aufge- 
ſtapelten Cigarrenkiſten um und zertrümmerte den 
Ofen. Vergeblich bemühte ſich der Eigenthümer, 
Reiter und Pferd feſtzuhalten; der Reiter ſprengte 
mit verhängten Zügeln davon. Die Urſache zu dieſer 
Be eine — geweſen ſein. Der 
von dem Roſſe angerichtete Schaden ſoll u 
50 Thlr. belaufen. ! ee vn. 


— In Polen find fhwarz- und rothgeftreifte 
Krinolinen verboten. 

— Vor einigen Tagen flieg auf dem Bahnbofe 
in Deutſch⸗ Wagram ein etwa dreißigjähriger, gut⸗ 
gelleideter blonder Mann ab, welcher im Gaſthof ein 
Zimmer, ſodann etwas Baumwolle, ſowie Dinte, 

Feder und Papier verlangte; dann ſchloß er ſich in 
dem ihm angewieſenen Zimmer im erſten Stocke ein 
und ſperrte die Thür von Innen ab. 
hörte man zwei Schüſſe fallen, worauf die Wirths⸗ 
leute in das Paſſagierzimmer im erſten Stock dringen 
wollten, aber vorerſt die Thür aufſprengen mußten. 
Der Fremde lag leblos auf dem Boden, neben ihm 
ein aus der Scheide gezogener Cavallerieſäbel und 
ein vierläufiger Revolver, wie ihn die Cavalleriſten 
zu tragen pflegen. Auf dem Tiſche lag ein in fran⸗ 
zöſiſcher und deutſcher Sprache beſchriebenes Papier, 
auf welchem Folgendes zu leſen war: Ich will, daß 
mein Leichnam nicht auf dem Friedhof beftattet, ſon⸗ 
dern daß er auf einem Scheiterhaufen verbrannt, die 
Aſche in eine Urne geſammelt und auf einer abge— 
legenen erhöhten Stelle aufgeſtellt werde. Jerome 
de Bocarmee. Die Sachverſtändigen erklärten den 
Selbſtmörder für unbedingt unzurechnungsfähig, daher 
er unter Beiſtimmung des Ortspfarrers ohne Ge— 
pränge im Ortsfriedhof beigeſetzt wurde. Bemerkt 
muß noch werden, daß nicht ermittelt werden konnte, 
welcher Nationalität, welchem Geburtsorte und welchem 
Stande der Unglückliche angehörte. 

— In der Kohlengrube „Bon Buveur“ in Je⸗ 
mappe am linken Ufer der Maas hat dieſer Tage ein 
Erdeinſturz ſtattgefunden. 20 bis 22 Arbeiter wurden 
verſchüttet, und es iſt nur wenig Hoffnung vorhanden, 
ſie noch lebend auffinden zu können. 

— Eine naturhiſtoriſche Curioſität, welche dieſer 
Tage in Liverpool anlangte, iſt ein kaum drei Fuß 
hoher Elephant — ein Elephanten⸗Pony — aus Rangun 
(Pegu). Er iſt ein ſehr gelehriges Geſchöpf; auf dem 
Wege vom Schiff zu ſeinem künftigen Herrn trat er 
in ein offenes Wirthshaus ein, ſteckte da ſeinen Rüſſel 
in einen im Vorplatze ſtehenden Bierkrug und ſoff 
das Bier aus. 

— Die in Melbourne erſcheinende deutſche Zeitung 
„Germania“ meldet folgende begangene Scheuslichkeit 
eines Geiſtlichen in Wangaratta. Am Sonntag Abend, 
den 24. Oetober 1866, hielt der Geiſtliche L. Booth 
Gottesdienſt in ſeiner Kirche. Er hatte eben die 

Kanzel beſtiegen und die Hymne beſtimmt, welche von 
der Verſammlung geſungen werden ſollte, als ein kleiner 
Hund, zwiſchen der Kanzel und den Sitzen herum⸗ 
laufend, bemerkt wurde. Ein Mädchen, jedoch nicht 
Eigenthümerin des Hundes, ſuchte ibn aus der Kirche 
zu entfernen, indem ſie ihn mit Mühe ergriff. Das 
Thier hatte ſich dabei in ihre Kleidung verwickelt, 
weshalb es wieder auf die Füße geſetzt werden mußte, 
wobei es entſchlüpfte. Als dies Booth ſah, verließ 
er die Kanzel, und auf Händen und Knieen zwiſchen 
den Sitzen kriechend, ergriff er den Hund und trug 
ihn der Kirchenthür zu. Ein Herr Evors trat hinzu, 
um dem ehrwürdigen Herrn die Mühe zu erſparen. 
Booth gab Herrn Evors die Vorderbeine des Hundes, 
hielt jedoch die Hinterbeine und zerbrach dieſelben mit 
aller Kraftanſtrengung, worauf er das verſtümmelte 
Thier in Herrn Evors Händen ließ und zur Kanzel 
zurückkehrte, um ſeinen Vortrag zu halten. Dieſe 
vorgefallene Scheuslichkeit hatte zur Folge, daß viele 
der Verſammelten die Kirche augenblicklich verließen, 
und es iſt zu verwundern, daß es nicht die ganze 

Verſammlung gethan hat. Mehrere Mitglieder der 

Gemeinde haben die nöthigen Schritte gethan, um 

dieſen Vorfall zur Kenntniß des Biſchofs der Didcefe 

zu bringen. 


Eine Auflöſung des Räthſels in No. 39 d. Bl.: 
„Langerhans“ iſt nur eingegangen von G. Bahr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 4| 342,10 + 2,4 SW. ſtill, trübe. 
16 8| 339,36 + 3,0 Weſtl. flau, bedeckt. 
12 338,59 | + 3,8 do. do. do. 


Börfen - Verkäuſe zu Danzig am 16. Februar. 
en, 100 Laft, 127 —129. 30pfd. fl. 580— 6225; 
123. 24pfd. fl. 575 — 590 pr. 85pfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 348 pr. 81àpfd. 
Kleine Gerſte, 105. öpfd. fl. 309 pr. 7 2pfd. 
Weiße Erbfen, fl. 345—360 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 16. Februar. 


Welzen bunt 120 —130pfd. 87—102 Sgr. 

hellb. 122. 130pfd. 96—105 Sgr. pr. 85pfdb. 3.-G. 
Roggen 120 .26pfd. 565—594 Sgr. pr. 81 fpfd. J.-G. 
Erbſen weiße Koch. 62—65 Sgr. 8 
do. Futter- 57—60 Sgr. | pr. 90pfd. 3·G. 
Gerfte kleine 100. 110pfd. 47--58 S 


do. große 105. 11 3pfd. 51/52—-55/58 Sgr. pr. 72pfd. G. 588 recht bal 


Hafer 29—32 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Geh. Reg.⸗Rath v. Brauditid a. Katz. Kaufmann 
Dittrich a. Hamburg. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufleute Förſter a. Plauen, Créde a. Frank. 
furt a. O. u. Lade, Köhler u. Reimann a. Berlin. 
Walter's Hotel: 
Sonfiftorialrath Dr. Weiß a. Königsberg. Landrath 


Gleich darauf] v. Jordan a. Neuftadt. Die Rittergutsbeſ. Landrath a. D. 


Puftar a. Hoch⸗Kelpin, Pieper a. Smazin u. v. Laszewski 
a. Kiſtowo. Rentier Winkler a. Marienburg. Landwirtb 
Otto a. Königsberg. Kreis-Baumftr. Blaurock a. Neuſtadt. 
Hotel du Mord: 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Frl. Tochter a. Saalau. 
Die Gutsbeſ. Päsler n. Gattin a. Troop u. Michaliſſiki 
a. Wongrowiee. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Cahlmann a. Mainz, Breit a. Poſen, 
Nathan m Berlin und Iſrael a. Frankfurt a. M. 
Hotel d' Oliva: 
Die Rittergutsbeſ. Lange a. Tannenhof, Dieckhof 
d. Prezewoz u. Meiſſel a. Tiefenſee. Die Kaufleute 
Paufler a. Frankfurt a. M., Schopaw a. Berlin, Migeod 
a. Königsberg, Lemmer a. Düſſeldorf u. Bremer a. 
Culm. Inſpector Hülgers a. Berlin. Cand. Wechter 


a. Gumbinnen. 
Hotel de Thorn: 

Hauptm. a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Milezewski n. 
Frl. Tochter a. Zelaſen. Die Gutsbeſ. Lieutenant v. 
Milczewski n. Gattin a. Slaikow, Weſſel a. Stüblau, 
Mix a. Kriefkohl, v. Sarowski a. Pelplin, Klein a. 
Pillupönen u. Telge n. Gattin a. Jonasdorf. Die Kaufl. 
Siegfried a. Leipzig, Kammacher a. Gladbach u. Wohl 
gemuth a. Arnsberg. Lieut. Hoffmann a. Rendsburg. 
Oberlehrer Dr. Köberlein a. Poſen. Baumſtr. Rasmus 
a. Berlin. Fr. Oberamtmann Engler a. Pogutiten. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 17. Febr. (102. Abonn.⸗Vorſt.) 
Nacht und Morgen. Drama in vier 
Abiheilungen und 5 Akten von Ch. Birch. Pfeiffer. 
Montag, 18. Februar. (Abonn. suspendu.) 
Oberon, König der Elfen. Große 
romantiſche Oper in 3 Akten v. C. M. v. Weber, 
mit neuer ſceniſcher Einrichtung v. Th. Gaßmann, 
und folgenden neuen Decorationen: Ein perſiſches 
Zimmer. Wald⸗Decoration. Kiosk. Orientaliſcher 
Brunnen. Orientaliſcher Garten. Perſiſcher Wald⸗ 
Bogen und Muſchel⸗ Wagen, gemalt von den 
Decorationsmalern Herren Witte und Wilda— 
E. Fischer. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfieblt in e 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


— .:.. ̃ '. ZEIT At 
Täglich friſche Pfannkuchen a Ditzd. 10 und 
5 Sgr. bei G. Eyssner, I. Damm Nr. 12. 


Nothwein, ſchönſte Qualität, A Fl. 8 n, 
Moſelblümchen à Fl. 8½ Sn, Tüßer 
Ober⸗Ungar a Fl. 10 , feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 Gr, Jamaika Num Fl. 
10 H zu haben in der Wein: Handlung 

Frauengaſſe Nr. 43. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtzaſſe 26. 


Hagelschaden- und Mobiliar-Brand-Versicherungs-Gesellschaft 
iu Schwedt, 


Rechnungs -Abschluss pro 1866. 


Einnahme. 


Ausgabe. 


A. Hagelschaden -Versicherungs- Gesellschaft, 


An Reserve aus 1865 . | 8208|23 
„ Prämie für 17,587,159 Thlr. 


Versicherungen 156502 9 — 
„ Zinsen a 2755| 4 2 
„ Sonstigen Einnahmen 24613 6 


| 


Thlr. 1167712]19]10 


A Per Schäden, incl. Regulirungs- 
Kosten —. 130300130 9 

„ Verwaltungs - Kosten, incl. 
Agentur-Provisionen etc, 91550160 4 
„ Reserve pro 1867 . - | 7064-414 

„ Reservefonds 

Gutschrift nach $. 69 des 

Statuts RE. 21192/14j10 


Thlr. [167712]19]10 


B. Mobiliar - Brand -Versicherungs - Gesellschaft. 


Reserve aus 1865 ER 
Prämien- Reserve aus 1865 14326020 — 
Prämie für 73,934,150 Thlr. 
Versicherungen 273430021 — 
„ Zinsen . 8134260 5 
„ sonstigen Einnahmen 930117) 5 


| 
Thir. [435499] 5] 1 


Indem wir vorstehend die Resultate des Rechnungs-Abschlusses 


9742,10 3| Per Schäden, incl. Regulirungs- 


Kosten u. Gratificationen | 
nach S. 104 des Statuts 174952 8| 3 
„ Verwaltungs- Kosten, incl. f 
Agentur- Provisionen etc. [ 27147. 23 4 
„ Reserve pro 1867 . 29459028 9 
„ Prämien-Reserve pro 1867 [147205 7/— 
„ Reservefonds a 
Gutschrift nach $. 84 des 
Statuts. ner le 
„ Dividende — 20 pro Cent 
der pro 1866 gezahlten 
Prämien 


2836/20 11 


538970 6010 


pro 1866 veröffentlichen, 


benachrichtigen wir gleichzeitig die Mitglieder unserer Gesellschaft, dass ihnen noch im Laufe 

dieses Monats ein gedrucktes Exemplar des speciellen Abschlusses, resp. die Scheine über die für 

die Mobiliar -Brand-Versicherungen zu empfangenden 20 pro Cent Dividende von dem Agenten 

durch welchen sie ihre Versicherungen vermittelten, werden zugefertigt werden. : 
Die in das Jahr 1867 übernommenen Reservefonds betragen 


für die Hagelschaden-Versicherungs-Gesellschaft 
für die Mobiliar-Brand-Versicherungs-Gesellschaft 


102,711 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. 
88,447 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 


Schwedt, den 7. Februar 1867. 
Das Directorium. 


Uebernahme eines Kurortes! Wichtig für Aerzte! 


Der Beſitzer einer feit langen Jahren beſtehenden, ſehr hübſch bei einer großen Seeſtadt Nord- 


Deutſchlands belegenen Waſſerheil Anſtalt 


wofür der halbe Reinertrag zugeſichert wird. 


0 Molken zur event. Kur können aus der Meierei 
Beſitzers geliefert werden. Da die Anftalt ſehr nahe bei ſtark bevölkerten Fabrikorten liegt, 


a wünſcht die ärztliche Leitung derſelben einem dazu gut 
befähigten, möglichſt verheiratheten Arzte, der mit Luſt und Liebe ſich der 


Sache widmet, zu übergeben, 
des Anſtalts⸗ 
in denen kein 


Arzt wohnt, jo dürfte aus der event. Nebenproxis noch auf guten Ertrag für den Arzt zu rechnen fein. 
Equipage der Anſtalt, ſowie elegante Familienwohnung iſt disponibel. 


Reflectirende Herren Aerzte belieben Adreſſen unter 
d an A. Retemeper's Zeitungs- Bureau in Berlin einzuſenden. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


